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Die Bärenjagd. 
Aus den Memoiren eines Verſtorbenen. 


Eines Abends, nicht lange nach der Schlacht 
von Fontenoy (1745) ſtand eine Gruppe junger 
avaliere von der Leibgarde im Parke von Ver⸗ 
alles neben dem Baſſin der Latona, und lauſchte 
einem Wortwechſel, der ſich zwiſchen zwei ihrer 
Kameraden über einen Gegenſtand erhoben hatte, 
weſcher damals nur ſelten Anlaß zu Meinungs: 
erſchiedenbeit unter Militärperlonen gab. 
„Nein!“ rief der Groͤßere der beiden Spre⸗ 
cher, deſſen wettergebraͤunten ehernen Zügen ein 
maͤchtiger fuchsrother Schnurrbart noch einen 
prechenderen Ausdruck von Wildheit gab, — „nein, 
einem Duell auszuweichen nach einer Öffentlich 
geſchehenen Beleidigung, iſt ein Schimpf, den alle 
aſſer der Sündfluth nicht abwaſchen koͤnnten!“ 
„Und ich wiederhole, Herr von Malatour!“ 
verſetzte der Andre in ruhigem, ernſtem und höͤf⸗ 
chem Tone, — „daß mehr Muth dazu gebört, 
ein Duell zu verweigern, als ein ſolches anzu: 
nehmen. Was iſt alltaͤglicher, als daß ein Menſch 
N Einflüſterungen der Leidenſchaften, des Zorns, 
fern Rachgier und dergleichen nachgibt? und was 
eltener, als daß ein Menſch derartigen Einfluͤſ⸗ 
en widerſteht? — Darum nenne ich ein ſolches 
dp tagen, beſonders wenn es um den Preis der 
entlichen Meinung an den Tag gelegt wird, 
Pd Tugend, und denke: was nichts koſtet, wird 
uch nicht werth geachtet!“ 
Mala elle liebſt, Herr v. Argentré!“ hohnlachte 
nen atour; „ich möchte Ihnen rathen, wenn Ih: 
der König einmal eine Compagnie ſchenkt, 


u 


auf die Säbel Ihrer Mannſchaft das Gebot eins 
graben zu laſſen: du ſollſt nicht toͤdten!“ 

„Und warum denn nicht?“ rief Argentrs; 
„Seine Majeſtaͤt wuͤrde beſſere Diener und das 
Land weniger Pluͤnderer und Blutſauger haben, 
wenn wir in unſern Regimentern mehr Soldaten 
und weniger Raufbolde hatten. Nehmen Sie z. 
B. nur geradezu den Cavalier an, gegen welchen 
Sie ſo fuͤrchterlich erbittert find: hat er die Bes 
leidigung, welche er von Ihnen erfahren, und den 
Schimpf, der in Ihren Augen an ihm kleben ſoll, 
weil er ſich nicht mit Ihnen ſchlagen wollte, nicht 
ehrenhaft dadurch abgewaſchen und getilgt, daß er 
mit eigenen Haͤnden eine feindliche Fahne erbeutete, 
während Ihre feigen Memmen vermutlich ſich 
hinter die Bagagewägen gefluͤchtet hatten oder 
das feindliche Lager plünderten?“ 

„Auch Memmen haben muthige Augenblicke!“ 
ſagte Malatour. 

5 „Und tapfere Männer Anwandlungen von 
urcht!“ verſetzte Argentr6. 

„So Pritt kein Edelmann!“ rief Malatour 
hitzig d 

8 ja“ erwiederte Argentre, „dies find die 
eigenen Worte des großen Turenne, deſſen Fa⸗ 
milie in keiner Hinſicht den unſtigen nachſtand, 
und der ſelbſt eingeſtand, daß auch er von ſol⸗ 
chen Anwandlungen nicht ganz frei ſei. Jeder 
von Ihnen, meine Herren! hat wohl ſchon ge⸗ 
bört, was Turenne einem prahleriſchen Raufbolde 
that, der ſich in ſeiner Gegenwart vermaß, er 
babe ſich noch niemals gefürchtet? Er brachte 
ibm nämlich raſch ein brennendes Licht unter die 
Naſe, worauf dieſer den Kopf plotzlich zurückzog, 


— . 
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zum allgemeinen Ergoͤtzen der Umftehenden, welche 
herzlich über dieſe neue Art, die Behauptung des 
Andern zu beftätigen, lachten!“ 

„Niemand, als ein Marſchall von Frankreich 
hätte es aber auch wagen dürfen, einen fo ders 
ben Scherz zu machen!“ verſetzte Malatour; — 
„allein zurück zu unſerm Gegenſtande, mein Herr. 
Ich behaupte, Ihr Freund iſt eine Memme, und 
Sie, d'Argentré..“ 

„Nun?“ fragte dieſer, ſich auf die Lippen 
beißend, mit blitzenden Augen. 

„Holla, meine Herren!“ rief ein junger Ca⸗ 
valier, welcher herzugetreten war, ohne daß ihn 
die Andern in der Hitze des Wortwechſels be⸗ 
merkt hatten; „bier ſtehe ich; ich bitte Dich, 
d'Argentré, ereifre Dich nicht,“ wandte er ſich 
dann an dieſen, „die ganze Sache geht ja nur 
mich an. Ihnen aber ſtehe ich zu Dienſten, Herr 
von Malatour!“ 

„Und ich, Herr v. Malatour,“ ſagte d'Ar⸗ 
gentré mit feiner gewöhnlichen Ruhe, „bitte mir 
nach meinem Freunde die Ehre aus, ein paar Gänge 
mit Ihnen zu machen!“ 

„Auf Ehre, das freut mich, meine Herren!“ 
rief der Geforderte, „dieſes Betragen ziert fie; 
laſſen Sie uns gehen!“ 

„Ich bitte noch um einen kleinen Verzug!“ bat 
der ſoeben Herangetretene, der trotz ſeiner Ju⸗ 
gend ſchon das Ludwigskreuz trug. Malatour 
weigerte ſich, aber ſein Gegner ſetzte hinzu: „Allzu 
große Eile in ſolchen Angelegenheiten zeugt weit 
weniger von Todesverachtung, als vielmehr von 
einer Angſt, das Schreckbild der Todesfurcht los 
zu werden!“ 

Malatour blieb ſtehen und winkte ihm, zu 


rechen. 
ſo 0 (Fortſetzung folgt.) 


Etwas über Fabriken in Nord⸗ 
Amerika. 
Nach Friedrich v. Naumer. 

„Den 18ten,“ erzählt Friedrich von Raumer, 
„fuhren wir auf der Eiſenbahn nach der erſten 
Fabrikſtadt der Vereinigten Staaten, nach Lowell. 
Sie iſt wieder eins von den amerikaniſchen Wun⸗ 
dern, hervorgegangen durch Verſtand, Thaͤtigkeit, 
Ausdauer und Tugend, — Alles in einem Maße 
und Vereine, wie man ſie ſehr ſelten findet. Daß 
eine ſolche Stadt, mit ſo vielen tauſend (1840 
bereits 21000) Einwohnern, binnen 22 Jahren 
geradehin aus Nichts emporwuchs, iſt erſtaunens⸗ 
werth und ich kann nicht umhin, zur Erlaͤuterung 


wenigſtens einige Ziffern mitzutbeilen. Das Ka— 
pital der Fabrikgeſellſchaften beträgt 16 Millionen 
Thaler; 6144 Webeſtuͤhle, 201,076 Spindeln, 
1345 in den Fabriken beſchaͤftigte Männer, 629 
Maͤdchenz woͤchentlich verfertigt man 1,425,000 Ellen 
baumwollen Zeug; jahrlich verbraucht man 23 Mile 
lionen Pfund Baumwolle, 600,000 Bufhel Koh, 
len; monatliches Lohn im Durchſchnitt 225, 
Thaler u. ſ. w. »So groß aber auch dieſe Quan“ 
titäten erfcheinen, fo finden fie ſich doch auch af 
derswo; wogegen die preiswürdigſten Eigenthüm⸗ 
lichkeiten Lowells in ihrer Art durchaus einzig 
ſind. Wer da, der großartigen Entwickelung des 
Fabrikenſyſtems gegenüber, alle die bekannten und 
vielbeklagten Schattenfeiten deſſelben kennt, kann 
nicht ohne Sorge und Bangigkeit von den Fort- 
ſchritten Lowells hören; — er muß es ſehen, um 
ſich zu überzeugen, daß die Einrichtungen Gottlo 
hier anders ſind, und hoffentlich mit Gottes Hilſe 
bleiben werden. Zugleich mit den Haͤuſern und 
Fabrifgebäuden entſtanden Schulen und Kirchen, 
und, was noch wichtiger iſt, Alle obne Aus nahme, 
Unternehmer und Arbeiter waren und ſind von 
der feſten Ueberzeugung durchdrungen, daß iht 
zeitiges Wohl Hand in Hand geht, und nur Sit 
lichkeit und Tugend dies zeitliche Wohl bega 
den und erhalten können. — Ich erwaͤhne ei 
Einzelnheiten, — deren viele erſt ein Bild I 
Ganzen geben koͤnnen. Nur eine ſehr kleine 3000 
der arbeitenden Mädchen find aus der Stadt feld) 
faſt alle Uebrigen find Tochter von Land⸗Eigel 
thümern in Neu⸗England. Sie werden gern do 
den Eltern nach Lowell geſandt, und begeb 
ſich ſelbſt gern dahin; denn neben der Arbeit geb 
Erziehung ber, zweckmäßige Vorkehrungen bürgen 
fuͤr ihre Sitten, und zur Erſparung eines ur 
bältnigmäßigen Kapitals find hinreichende Mitt 
zur Hand. Wie ganz anders in Europa, wo 
hoͤchſte Lohn, den der Unternehmer giebt und ges 
ben kann, kaum binreicht, um den Hunger 3, 
ſtillen und die Bloͤße zu decken. Für 1¼ 1 
lar woͤchentlich (1 Dollar iſt etwa 1%, preußiſchs 
Thaler) erhalten ſie in den Sammelhaͤuſern (po, 
ding houses) Wohnung, Nahrung und Wia, 
Außerdem ſteigt der wöchentliche Lohn (nach Maß. 
gabe der Geſchicklichkeit) von 1¼ bis 3 Do 
Gewöhnlich beſuchen die Mädchen im Laufe m 
Jahres einmal ihre Eltern, kehren nach ed 
dis vier Jahren in den Kreis ihrer Familien; icht 
und werden als geuͤbt, wohl erzogen u Nas 
unbemittelt, eher von den heirathsluſtigen Me 
nern aufgeſucht, denn vermieden. Unter N 
zehn Lebens jahren wird keine in den Fa 
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aufgenommen; jede, die ſich ſchwerer Vergehen 
ſchuldig macht, aber ſogleich entlaſſen und in kei⸗ 
ner zweiten Fabrik angeſtellt. Dieſe Strenge er⸗ 
haͤlt Achtung und gute Sitten. Den erwähnten 
Sammelhaͤuſern ſtehen wuͤrdig bewährte Frauen 
vor, und die Einrichtungen und Zimmer, (deren 
ich mehrere fab), find fo reinlich, ja elegant, wie 
fie im Durchſchnitt in Europa ſelten Buͤrgertoͤch⸗ 
ter haben. Es fehlt an Gelegenheit, ja an der 
Möglichkeit, ſich auf Abwege zu begeben; auch md: 
gen die hieſigen Frauen und Mädchen von Nas 
tur weniger dazu getrieben werden. Gewiß aber 
treibt hier die Noth keine zu Aus ſchweifungen. Meh⸗ 
rere der Arbeiterinnen waren bereits Lehrerinnen 
in Schulen, oder kehrten nach dem Sammeln ei— 
nes Kapitals zu derſelben Beſchäftigung zurück. 
Es iſt eine ollgemeine Erfahrung, daß diejenigen 
Maͤdchen, welche fleißig die Schule beſuchten, auch 
in den Fabriken raſchere Fortſchritte machen, und 
mehr verdienen als die Unerzogenen. Die gedruck— 
ten Schriften mehrerer Arbeiterinnen (die Lowell 
ollerings) zeigen einen Grad von Bildung, von 
dem man in den europaͤiſchen Fabriken keinen 
Begriff hat; und wenn auch nur wenige auf die⸗ 
fer Höhe leben mögen, fo rücken die Anderen doch 
nach, und benutzen die dargebotenen Buͤcherſamm⸗ 
ungen. Ja die Handwerker, die mechanics, ba: 
en ſich ein Haus gebaut, und eine Leſebibliothek 
Und ein Leſezimmer errichtet, wie es ſeither in 
Berlin, ſelbſt von Schriftſtellern und gebildeten 
aͤnnern nicht zu Stande gebracht ward. 
R in und wieder mag die natürliche Neigung 
ger Mädchen ſich zu putzen zu einzelnen uͤbertrie⸗ 
5 Ausgaben führen; im Allgemeinen bleibt es 
liche, efreulich, daß fich nirgends Noth und Unrein⸗ 
it zeigt und Fratzen, Parifer Moden, die na⸗ 
eigen Formen nicht entfielen. Ich ſah in 
i ner einzigen Fabrik (und ſo wiederholt es ſich 
N allen) vielleicht mehr ſtarke, bluͤhende, huͤbſche 
dchen, als ſeither in ganz Amerika.“ 
ER s wird aber auch wohl kaum in irgend eis 
And den Lande der Welt ſo reichlich und an⸗ 
= ig beigeſteuert, als in Amerika. Herr von 
9 erzählt davon ein ſchlagendes Beiſpiel, 
5 wir bier noch zum Schluſſe beifügen 
un n, da es mehr beweiſt als eine dicke Abhand⸗ 
nd „Das jetzt vortrefflich eingerichtete Athe⸗ 
m in Boſton brauchte fruͤher groͤßere Raͤume. 
8 euch (ſagte der ſehr reiche Herr P.) 
Rege aut ſchenken, wenn ihr ein zweites gleich 
genom dazu kaufen wollt. — Wird dankbar an⸗ 
mehrt wen. — Später fol die Bibliothek ver⸗ 
werden. Er unterſchreibt 12,000 Thaler, 


unter der Bedingung, daß man eine zweite, gleich 
große Summe aufbringe. Die Unternehmer ge⸗ 
ben jetzt zu feinem Neffen. „Was hat," fragt 
dieſer, „mein Onkel unterzeichnet?“ — 12,000 
Thaler! — Ich unterzeichne dieſelbe Summe, wenn 
dann noch 24,000 Thaler geſammelt werden. — 
Auf dieſem Wege kamen 64,000 Thaler zuſammen.“ 


Proſit Weinleſe! 
(Mel.: Ich bin der Doctor Eiſenbart.) 


Es meint gar mancher fremde Wicht, 
Der unſern Wein getrunken nicht: 

„Der Ein' iſt ſau'r, der Andre ſchielt, 
Bei jedem man's im Leibe fühlt!“ 


So ſieh Dir doch, Du fremder Mann, 
Mit mir die Reben Grünbergs an, 
Komm mit auf Felder und auf Hoͤhn, 
Die da in voller Pracht noch ſtehn. 


Im Ober- und im Niederland 

Grüßt Leben Dich aus dürrem Sand, 
Kurz, wohin auch die Jagd uns führ', 
Wir finden ſtets ein gut Revier. 
Zuerſt iſt hier die Bürgerruh, 
Da geht's gar wild zuweilen zu, 
Zwar Ruh iſt erſte Bürgerpflicht, 
Allein der Wein befolgt ſie nicht. 


Ganz ebenſo iſt es beſtellt 

Mit Marsfeld und dem tollen Feld, 
Doch mag's auch noch ſo krieg'riſch fein, 
'nen Stich bekommt dort nie der Wein. 


Auch mild und fromm kann unſer Wein, 
Der wild' und tolle, manchmal ſein, 
Dazu iſt die Kapelle da, 

Die nie ue ſchlechte Sorte ſah. 


Das Adler- und das Zuckerland, 
Sind nur den Trinkern wohl bekannt, 
Doch wer was in der Krone hat, 
Von dem weiß es die ganze Stadt. 


Der Hohnberg ſtrahlt im alten Glanz, 
Und ebenſo der Löwentanz, 

Ei ſieh, wie ftarfen Wein er trägt, 

Wenn Löwen er zum Tanz bewegt. 


Auch Patzgall, Maugſcht und Nod 1 
io = len wohl hetannı, eland 
Sie tragen jeder guten Wein, 

Ach wär doch dort ein Garten mein! 


Zuletzt komm' der Verbannungsort, 

Der bleib’ aus unſerm Kreiſe fort, 
Sibirien, jo foll es fein, 

Bring! nur für Grünbergs Spötter Wein. 


Wo noch ſich find't ein gut Revier, 
Das meld' bei Zeiten ſich bei mir, 
Und ſende mir nur Proben ein, 
Nachträglich ſoll's beſungen ſein. 


Nun auch ein Glas Fein volles Glas, 
Ich bring' dem 461 / das, 
Er perl' und glüh' für Jedermann, 
Dann wird der Sänger auch was ha'n! 
W. Levyſohn. 


Mannigfaltiges. 


Das Dampfſchiff „Prinz Eugen“ kam vor 
Kurzem von Alexandrien in Smyrna an. Da 
ſich zwei Cholerafaͤlle an Bord gezeigt hatten, fo 
wurde gemeſſener Befehl gegeben, daß die Mann⸗ 
ſchaft und die Paſſagiere ſtrenge Quarantaine 
halten ſollten. Zwei Araber achteten nicht auf 
dieſen Befehl, ſprangen uͤber Bord und ſchwam⸗ 
men an das Ufer. Sie wurden verhaftet und 
vor den Paſcha gebracht. „Waret Ihr,“ ſagte 
dieſer Beamte, „als Paſſagiere auf dem Dampf⸗ 
ſchiff Prinz Eugen?“ — „Ja.“ — „Bracht 
Ihr die Quarantaine?“ — „Ja.“ Der Paſcha 
winkte und die Koͤpfe der beiden Araber rollten 
zu ſeinen Fuͤßen. 


*Im Theater zu Bordeaux fand kuͤrzlich waͤb⸗ 
rend einer Vorſtellung der Oper „Robert der Teufel“ 
ein ſchreckliches Intermezzo ſtatt. Als namlich die 
Helene den Robert durch allerhand Zauberkuͤnſte 
zu verführen ſucht, ſprang plotzlich ein junger 
Stutzer, von dem man wußte, daß er der Helene 
vergeblich den Hof machte, aus einer Proſceniums⸗ 
loge auf das Theater herab, ſtieß den rechten 
Robert, deſſen Coſtüm er treu kopirt hatte, zu⸗ 
ruͤck, und erhaſchte von den Lippen der erſchrockenen 
Helene den Verfuͤhrungskuß. Dann brach er in 
ein wildes Gelaͤchter aus, wirbelte mit Helenen 
im tollen Tanze umher und ſchrie dazu mehrmals: 
Jetzt biſt Du mein! jetzt biſt Du mein! Der 
Unglückliche hatte den Verſtand verloren und es 
koſtete viel Gewalt, ihn aus Helenens Armen 


»Der Herzog von Doudeauville hat aus Deutſch— 
land ein, wie er anzeigt, ſicheres Mittel gegen 
die Hundswuth mitgebracht. Es beſteht aus ei 
nem Thee von folgenden Kraͤutern: Euphorbia 
villosa, Veratum album, Polygonum hydropiper 
und Helleborus niger. Das Mittel wird erſt 
aͤußerlich zum Waſchen der gefahrdrohenden Wunde 
und dann innerlich angewendet, ſowohl bei tols 
len Hunden als bei gebiſſenen Menſchen. Dieſer 
Thee hat außer der Heilung noch den Vortheil, 
ſicher anzuzeigen, ob der Biß von einem wirklich 
tollen Hunde herruͤhrt. In dieſem Fall erregt 
der Trunk heftiges Erbrechen; man muß ihn dann 
ſo lange forttrinken, bis dies aufhoͤrt, was ge— 
woͤhnlich ſchon nach der dritten oder vierten Taſſe 
geſchieht. Iſt der Kranke nicht von einem wirk⸗ 
lich tollen Hunde gebiſſen, fo erfolgt kein Ers 
brechen, und nach der vierten Taſſe kann man 
völlig beruhigt fein. (Was ſagen die deutſchen 
Aerzte dazu?) 


Vor 360 Jahren gab es in Holland zwei 
Parteien, die ſehr heftig gegen einander erbittert 
waren, noch ſchlimmer als die Familien Mon⸗ 
tecchi und Capuletti oder die Haͤuſer York und 
Lancaſter. Die eine der Parteien nannte ſich 
Fiſchhaken und die andere Stockfiſche. I 
Scherze war naͤmlich bei einem Gaſtmahle g 
ſtritten worden, ob der Haken den Stockfiſch galt 
oder der Stockfiſch ihn. Der Streit erhitzte ſichz 
es nahmen Vornehme und Geringe Antheil, 
Ganze Städte ſchlugen ſich auf die eine oder DIE 
andere Seite. Die Stodfilbe trugen graut 
und die Fiſchhaken rothe Kappen und erſt IM 
Jahre 1492 verſoͤhnten ſich beide Parteien. 


*Die Goldmacherkunſt iſt ſo gut als erfun, 
den, indem es dem berühmten Chemiker Dujat 
ret in Paris nach unzaͤhligen Verſuchen gelang, 
ohne alle Beimiſchung eines edlen Metalls, ein, 
Compoſition herzuſtellen, welche nur um We 
ges leichter iſt als Gold, eine nicht viel größe” 
Sproͤdigkeit, nicht viel geringere Dehnbarkeit 15 
ſitzt und auf dem Probierſteine die Probe des je 
genannten Galanterie⸗Goldes aushaͤlt, alſo en 
der Beziehung dem Golde wenigſtens ſehr Jai 
kommt, wenn es auch daſſelbe noch nich 5 
erreicht. — Die Miſchung iſt noch Geheim 
des Herrn Dujarret. 


zu reißen, und in's Irrenhaus zu bringen. N 1882 » PO 


Druck und Verlag von MW. Levyſohn. 


. 


